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Oer Vahnhof

Don Willy Frey
Der Bahnhof war mein erstes grobes Erlebnis . Er war das

Tor , durch das mein « erstaunten Knabenaugen den ersten Blick in
die Welt taten . Durch ihn rannen alle meine Tränen von verzau¬
berten Fernen von ovalen schillernden Meeren , von rauschenden
Bergen und brennenden Wüsten , von Orangenbainen , Palmen¬
gärten und azurenen Gestaden ; durch ihn rannen alle meine
Träume von funkelnden Palästen indischer Maharadschas , von sil¬
bernen Aequatornächten , von Urwäldern , in denen der Tiger , die
Pythonschlange und das gelbe Fieber auf ihr Opfer lauern . Als
ein Lichtergarten strahlte er in die Nächte meiner Kindheit . Seine
Stimmen kamen durch das Dunkel bis an das kleine Bett , in dem
ich lag , wach und von den Bildern des erloschenen Tages erfüllt .

Viele Stunden verbrachte ich als Knabe auf dem Bahnhof , um
dort den Pulsschlag und die Geheimnisse des Lebens zu erlauschen ,
um dort das Weh der Scheidenden zu behorchen und die Freude
derer , die in die Ferien fuhren . Scheu stand ich vor den dampfen¬
den Lokomotiven , die ich ebenso fürchtete wie ich sie liebte , und die
mich immer wieder wie ein Magnet anzogen . Mit weit ausgeris¬
senen Augen bewunderte ich ihre schwarzen Riesenleiber , ihre
zischenden Ventile , ihre mächtigen Räder , vor denen die Entfer¬
nungen so klein wurden . Während meine Kameraden das Leben
in ihren Büchern suchten , erforschte ich es im Bahnhof , wo es sich
mir reicher , farbiger und eindrucksvoller enthüllte .

Wie damals Io treibt mich auch beute der Drang nach der Ferne
immer wieder in den Bahnhof , in seine Halle vor die bunten Pla¬
kate , auf denen mit betörenden Worten und Bildern die Fremd «
lockt, hinaus auf die Bahnsteige zu den Menschen , auf deren Ge¬
sichtern die Erwartung brennt .

Herrlich sind die Augenblicke auf dem Bahnsteig , da ein Zug her¬
annaht , vorausgesetzt , dah sie nicht die Ouvertüre »u einem bitteren
Abschied sind . Zwei raubtierhaste Augen funkeln dich plötzlich von
Weitem an : das Gesicht der Lokomotive . Es kommt näher und
näher , es wird gröber und gröber . Die Menschenmenge um dich ,
bisher eine fast starre Masie , gerät in Bewegung . Tücherschwenken
zur Begrühung in der Luft . Schon rollt der Zug ' herein in die
dämmernde Halle .

Voll Wehmut aber sind die Augenblicke , da der Zug zum Babn¬
hof hinauskeucht , der Zug , der einmal nach Paris fährt , ein an¬
deres Mal nach Mailand , nach Amsterdam , nach Prag , oder auch
nur bis zur nächsten Stadt . Voll Wehmut ist das Bild des ab¬
fahrenden Zuges , der da draußen »wischen ruhenden Waggons ,
Semaphoren und Stellwerken immer kleiner wird , bis ihn die
Ferne zuletzt aufschluckt , voll Wehmut für den , der da allein zu -
rückbleibt

Deutlicher als sonst wo spüre ich im Bahnhof den Atem und den
Pulsschlag des Lebens . Dorthin treibt mich immer wieder der
Drang nach Erlebnissen , die Sehnsucht nach der Fern « und die Er¬
innerung an die Städte und Dörfer , die mich schon einmal beher¬
bergt haben , die Erinnerung an die kleine zarte Malerin Madelon ,
die all ihr Heimweh nach ihrem Pyrenäenstädtchen auf die Lein -
wgnd brachte , die Erinnerung an den Freund Ban , der einmal
sagte : Meine Augen haben dieselbe Farbe wie unser bretonisches
Meer . Wenn du meine Augen ansiebst , so weibt du , dah unser
Meer blaugrün ist.

Können die Tiere Vorstellungen
bilden ?

Die Frage ob die Tiere einen menschlichen Geist besitzen , ist
schon sehr alt . Unter „Geist " versteht man ganz allgemein die
Fähigkeit zu wisien und zu denken . Zwar wird mit dieser Erklä¬
rung das Wesen des Geistes nicht restlos erschöpft , da auch das
mathematische Können , das wissenschaftliche Denken , alle künstleri¬
schen Leistungen , überhaupt die Eehirnfunktionen in ihrer Gesamt¬
heit Ausfluß des Geistes sind . -Die eigentlichen Kriterien des Gei¬
stes aber — das , wodurch er sich zuerst und zuletzt bekundet und
ausdrückt — sind doch immer Wisien und Denken .

Wisien und Denken sind aber nur möglich mit Hilfe von konkre¬
ten und abstrakten Vorstellungen . Die Vorstellung ist daher
die Elementarbedingung des Geistes . SBtnn also di « Tiere einem
Intellekt besitzen , so müsien sie auch im Stande sein , Vorstellungen
zu bilden .

Die Vorstellungen sind nur eine geistige Nachbildung der An¬
schauungen , wie sich diese beim Kinde durch einen jahrelangen
Prozeß aus den Empfindungen — den primären Sinneseindrücken
— entwickeln . Beim Tier läßt sich dieser Prozeß nicht nachweilen .
Das Tier hat nur solche Empfindungen und Sinneseindrücke , die
keine geistige Nachbildung binterlasien , also keine Vorstellungen ;
es kann daher auch nicht denken und wisien . Die Tatsache dürfte

vielleicht wenig bekannt sein , daß Tiere , die an den Menschen ge¬
wöhnt sind , wie Pferd,

' Hund und Katze , das Bild oder die Statur
ihres Herrn nicht erkennen , daß sie also keine Gesichtsvorstellung
von ihm haben . Ein sehr erfahrener Hundezüchter versicherte mir
wiederholt , daß seine Tiere ihn nicht visuell , sondern nur mittels
des Geruch - und Gehörsinnes erkennen . Auch können die Tier « nicht
geisteskrank werden , obwohl man dies schon beobachtet haben will .
Waren Geisteskrankheiten bei Tieren schon konstatiert worden , so
wäre kein Grund vorhanden , ihnen Verstand und Vernunft , also
Denken und Wisien und daher die Fähigkeit , geistige Verrichtungen
ausfübren zu können , abzusprechcn . Alle Geschichten von rechnenden
Sunden , Pferden und Eseln gehören erwiesenermaßen in das Reich
der Fabel .

Weiterhin haben die Tiere auch keine artikulierte Sprache , die
in jedem Geschöpf , das einen Vorstellungsinhalt besitzt , notwendig
entstehen muß . Ohne Vorstellung gibt es auch kein Gedächtnis und
kein planmäßiges Handeln . Tatsächlich kann der Mensch ja auch
nur die rohe Muskelkraft der Tiere für seine Kulturwerke dienst¬
bar machen und ausnWen . Würden die Tiere über geistige Fähig¬
keiten verfügen , so würde der Mensch auch diese Energie längst ver¬
wertet und zu einer Ertragsquelle .gemacht haben .

Die Sinneseindrücke genügen den Tieren , um sich in ihrer Um¬
welt zurechtzufinden und um ihre Bedürfnisse zu befriediget ) , mö¬

gen sie nun Säugetiere , Reptilien , Vögel oder Insekten leint durch
die ihnen eingeborenen Triebe wird ihr Handeln bestimmt . Auch
der Winterschlaf ist nichts anderes als ein instinktmäßiges Anpas¬
sen gewisser Tiergattungen an ihre naturgebundenen Lebcnsbcdin -

gungen . Der Instinkt selbst ist nichts anderes als der sinngemäße ,

angeborene Trieb zu bestimmten Handlungen , bei dem die
ahmung eine nicht unbedeutende Rolle spielt .

Indem sich der Sinneseindruck mit einem Gefühl der Lust E

Unlust assoziiert , kann das Tier gewissermaßen Erfahrungen ww
und vom Menschen zu vielen Leistungen erzogen oder dreiste'

werden .
Diese Ausführungen lasien sich weniger durch das Erperimc "

beweisen ; vielmehr dienen hierzu vergleichend anatomische Uno

suchungen , die gerade in unseren Tagen auf allen Gebieten D .
biologischen Wissenschaft ganz besonders — und mit Recht — 3»

Beweisführung herangezogen werden . ,
biei
dies

verschiedenes
Ein Denkmal für den Humoristen Otto Rentier . Unter de

Titel „Otto Reutter hinter den Kulissen " erscheint dieser Tage

erste authentische Zusammenstellung des Seins und Werdens drei -

beliebten Künstlers . Reutters Freund Bruno W i e s n e r laßt u''

hinter die Kulissen der groben Varietes schauen . Die Eigenart ®

Milieus packt uns . Reutter selbst wird von seiner menschlich "

Seite gezeigt . Sein Lebenshumor , seine Schlagsertigkeit und

scharfer Geist schaffen Augenblicksbilder , die uns laut auflE

lasien . In der Trübsal unserer Tage bildet die Lektüre reich "'

Gelegenheit zu befreiendem Lachen . Das reich illustrierte Buch

scheint in der Akademischen Buchhandlung H . W . Carl Gra '
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Eine f tau zahlt Alimente

Das Urteil ist rechtskräftig . Eine Frau ist verurteilt , an die
unverheiratete Mutter eines unehelichen Kindes Alimente in Hobe
von 40 M monatlich , und zwar rückwirkend auf VA Jahre , zu zah¬
len . Mehr noch : die Frau ist verurteilt , an die Kindsmutter ^

die
einmalige Summe von 500 dl für „eingcbrachte ausgebrauchte Sub¬

stanzen " zu zahhin . Mehr noch : die Frau ist verurteilt , die Eerichts -

kostsn sowie die Anwaltsgebühren beider Parteien zu tragen .
Dieser Alimentationsvrozeb beweist wieder einmal , daß das Le¬

ben der allerbeste Romanschreiber ist . Keine Phantasie vermag einen
derartigen komplizierten Tatbestand zu erfinden , niemand würde
eine unterhaltsame Geschichte für glaubhaft ansprechen , wenn sie
den vorliegenden Sachverhalt behandelte .

In einem kleinen Anwesen mit anschließender Revaraturwerk -

stätte lebt ein Mann , zwar einsam , aber den Freuden des Lebens

nicht abhold . Er ist von seiner Gattin geschieden , und die einzige
Tochter aus der Ehe ist längst verheiratet . Da es nach der Bibel

nicht gut sein soll , wenn der Mensch allein lebt , so nahm er sich
nach mannigfachen , nicht restlos zusagenden Versuchen eine Gehil¬
fin . die ständig -,,um ihn sei "

, in Form einer Wirtschafterin . Es war
ein junges Ding und der alternde Mann tat das was andere auch
tun würden . Nach geraumer Zeit , nach vielen Jahren treuer Dienst¬
pflicht , fühlte sich die Wirtschafterin plötzlich gesegneten Leibe ?.
Der alternde Mann war baß erstaunt , wußte er doch als aufgeklär¬
ter Mensch ungefähr , nach welchen geheimnisvollen Gesetzen Leben

entsteht . Aber was bilfts , die Kindsmutter klagte den Mann der

Vaterschaft an und weise Richter verurteilten ihn trotz heftigster
Widersprüche zur bewußten Zahlung .

Als dem Kindlein , übrigens ein reizende » Mädchen , dem man
den NamenRuth gab , der ersteHaarflaum sproßte , da bemerkte man
mit Verwunderung , daß dieses Kindlein rothaarig zu werden
versprach . Jetzt erinnerte man sich eines rothaarigen jungen Haus¬
freundes , der gerade in der fraglichen Zeit die Gastfreundschaft des
Haushaltes in Anspruch genommen batte . Lag es nicht nahe , daß
dem widerwillig zum Vater gestempelten Manne diese seltsame
Duplizität der Haarfarbe zu denken geben mußte ? Er und seine
Ahnen sind brünett , die Wirtschafterin dagegen ist schwarz wie die

Nacht . Wie also kommt das rothaarige Kind in die traute Zwei -
iamkest ? Genus , was ein weiser Richter verurteilt , das kann der
HaarfSrbenforicher nicht umstoben

Um des Geschickes Mächten richtig durcheinander zu machen , starb
der Mann , der vom Gericht bestimmte Vater des rothaarigen Kin¬
des . Die verheiratete Tochter erbte das kleine Vermögen in Gestalt
des bescheidenen Grundstücks vom Erblasser , Sie , die inzwischen
ebenfalls geschieden ist , sah sich bald in gerichtliche Klagen ver¬
wickelt .

Sie sollte für den Unterhalt des Kindes aufkommen .

Nicht nur , daß sie versuchte , sich dieser seltsamen Pflicht zu «fl

ziehen , sie verfechte vor allem den wahren Vater des Kindes zu "

Mitteln , um io ein zweifelloses Fehlurteil zu korrigieren . Es gelfl ^
ihr , den rothaarigen jungen Mann in Gegenwart von Zeugenj ;
gewissen Geständnissen zu bewegen . Bevor es aber zu greifba "'

Weiterungen kam , griff wieder das Schicksal störend in diese t>!<
zwickte Angelegenheit . Der rothaarige Jüngling überfuhr im S "

eine Frau mit seinem Motorrad . Das Unglück nahm er sich
Herzen , daß er kurzerhand zur Pistole langte und sich eine KE
in die Schläfe schoß. Er starb , bevor ein rothaariges Kind
Vater nennen durfte .

'

Der noch eben relativ günstig stehende Alimentationsvrozeß Jjj
kam mit dem Tode des rothaarigen Jünglings , für die , für
Sünden ihres Vaters büßende Tochter trostlose Perspektiven . >:
der ersten Instanz gewann sic den Prozeß , richtiger beide ProM
denn einmal nagte die Kindesmutter um Alimente undzumzweE
um die einmaligen 500 M . In der zweiten Instanz wurde die T »"

ter jedoch zur der Zahlung verpflichtet .
So entstand die Frau , die Alimente zahlt .
Sie muß für das rothaarige Kind einer schwarzhaarigen Muist !

desien „Vater " brünett ist , monatlich 100 M aufkstingen , weil «

rothaariger Jüngling ein Vergnügen leugnete und später ein .
gewaltsamen Tod peinlichen Konsequenzen vorzog . Die 100 & y
solange monatlich zu zahlen , bis die rückständigen Alimente *

glichen find . Dann bleiben noch etwas mehr als ein Dutzend 2W
in denen die junge geschiedene Frau allmonatlich 40 -4t blechen E
Etwa 2000 M Anwaltsgebübren und Gerichtskosten kommen bN ,
und außerdem wohnt die Mutter nebst Kind im Anwesen der »J ,
mente zahlenden Frau , ohne Miete zu zahlen , denn wo nichts aE
einem lieben Kindlein und den Alimenten ist , kann man tu" '

holen . '? ■

Man glaube nicht , daß die Frau , die Alimente zahlt , schwer
mögend ist und also leicht ein fremdes Kindlein ernähren - fl".,
Das gesamte Anwesen ist keine 18 - bis 20 000 M wert und die o 1"

hat keinen Beruf , sie erst . hrt sich durch Zimmervermieten und
nen Beträgen , die die Reparaturwerkstatt ihres verstorbenen Da "

abwirft .
Aber das alles mag dahingestellt sein . Ein Lebenskuriosum $ 5

unbestreitbar , daß eine junge geschiedene Frau Alimente zahlen ^ ,
für ein Kind , daß ihr fremder ist als mir der Papst . Gut , daß %
rothaarige Kindlein zunächst einigermaßen versorgt ist , wäre
aber nicht besser der Staat verpflichtet . . . . Was meinen dazu
nationalsozialistischen Rassenfanatiker ?

Merkt man an diesem gewiß lehrreichen Fall , wie faul so E ,
ches an unserer heutigen Gesetzgebung ist ? Bas to » "
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•Den lusrge v°,mm "
. Babbenheimep
Erschienen ipt Weser - Main - Verlag ( J . Kämpfer , Kassel )

Es gibt Jahre , in denen kein einziges Donnerwetter über den
Emswinkel kommt . Und in den Zeiten wachsen dort in der Wald¬

schlucht die Dorfgeschichten und Märchen , di « von Blume zu
Blume , von Drossel zu Drossel und von Fink zu Fink geben und
in linden Sommernächten , wenn Luft und Duft leise über den
Fluren webt , wie ein Geheimnis in die Ohren der Menschen
dringen und über den Herbst ausreifen für die langen Winter¬
abende mit ihren Spinn - und Spielstuben . Im Emswinkel hat
das Rotwild gut « Zuflucht . Der ist wie eine Riesenkammer , um
die die Waldgeister schwarzen Flor hingen , weil dort die Seelen
der in den Bergen und Gründen verendeten Kreatur ausruhen .

Das ist so . Die Gewitter kommen selten über dieses heilige
Dunkel . Als ob sie sich davor fürchteten . Rechts vorbei , links
vorbei . Und wenn die Blitze hastig aus den Wolken zucken wie
die Zungen hitziger Hunde , sie wagen doch nicht den Sprung in
die Schlucht . , . •

In solchen Sommern wird das Heu im Grund gut , und die
Müller der drei Mühlen binden einige Mutterkälber mehr an .
mahlen geruhiger , weil die Wasser keine wilden Flirren bekom¬
men und schlafen in der Nacht fest , indessen auf der Au die Leucht¬
käfer mit den Irrlichtern spielen und der Kopf der Flußotter über
dem Wehre lugt .

Nur der in der Waldmühle hat in der Nacht selten Ruhe , mögen
die Bauern auch zuweilen wenig Säcke in die Mühle schicken. Der
Herr Oberförster schont gut und schießt schlecht und hat kapitale
Böcke in seinen stolzen Beständen und gepflegten Pflanzungen .

Hat einmal ein Gewitter den Mut , über den Waldkessel und in
die Schlucht des Emswinkels zu kommen , dann nimmt es alle
Kraft zusammen und will mit hagelgelbem Haß olles das ver¬
derbet , was seine schwächeren Brüder nicht wagten .

Dann sitzen in den Dörfern und Höfen umher die Menschen mit
Sorge und Angst und schauen mit verzagten , schlappen Augen in
die rabenschwarze Nacht und ersehnen die erste Schwalbe , die ihr

Nest verläßt und über die Gärten und Dächer streicht . Die Kaffee¬
male von Mondberg bindet sich ein Seihtuch um den Kopf und
kriecht unter das Bett , das , wie man weiß , jeden Donner mildert .

Eins , zwei , drei — rückt die Wetterwand über die Hardt heran
und drängt sich bei gutem Wind in den Bergwinkel hinein und
krallt sich in den Wipfeln der alten Bäume fest . Die lassen sich
das nicht

'
so ohne weiteres gefallen . HFLnfbundertjährige Eichen ,

die die Felsen besiegt haben und trotz der Kargheit , des steinigen
Bodens groß geworden sind , die viele verharschte Wunden tragen ,
lassen sich nicht beugen .

'
Sie hauen mit ihren Knochenfäusten dem

Sturm um die Obren , wenn er ihre Flechtenbaare zerwühlt ,
hauen ihn , daß er heulend zu Tal eilt . O , das fuchtelt . Die
harten Stämme werfen sich in die Brust und wenden sich gegen
die Gewalt des Wetters , froh , endlich wieder einmal an sich
glauben zu dürfen . Und sie erbeben ihre überirdischen Stimmen
wie brechende Felsen . Sie schlingen ihre Arme ineinander und
halten in unüberwindlicher Kette stand , mögen die Sturmriesen
in ihren zerfetzten Wolkenmänteln gegen sie anrennen wie gereizte
Wolfshunde . Die Erde bebt , wobl , wenn die Wetterheiden lachen
und mit grimmem Jubu den Gäulen die Sporen geben , daß sie
mit ihren Hufen die zackigen Basaltklötze in weiten Sprüngen
überfliegen , damit sie sich nicht die Eisen am harten Gestein zer¬
schlagen . Die wilden Kerle reißen mit ihren Schwertern die Was¬
sersäcke des Himmels in allen Nähten auf , daß es von den Höhen
in brausenden Fluten stürzt und die Farren schüttelt und rüttelt .

Di « Patriarchen des Waldwinkels aber achten nicht auf die
tobenden Stimmen ihrer Feinde - und nicht auf den Strahl , der sie
wund schlagen will . Die kennen die Welt und trauen dem Zauber
des Lebens , der stärker ist als . ein Unwetter , und das Gold der
Sonne rufen kann .

Durch die Schlucht des Emswinkels windet sich ein schmales
Rinnsal herab , das im Sommer so wasserarm ist , daß es die Laub¬
frösche , die hier vereinzelt wohnen , austrinken könnten , wenn
ihnen dos der Waldgeist befehlen würde . Im Frühling jedoch ,
sobald der Schnee schmilzt , ist es mit seiner Unschuld vorbei . Schon
von weitem hört man dann die wilden Wasser über die Steine
schießen , im Laub des vergangenen Jahres wühlen und nach Ber¬
einigung mit den Talfräulein schreien , die am Wiesenwebr im

Mühlenbach spielen und am Ufer ganze Grashorst « abreißen , sich
.ruwerfen und Uber das Rad tanzen lassen .

Das ist um die Zeit , da der Müller mit dem schwarzen , zott >"7
Bart den Auerhahn verhört , den er keinem gönnt und den
wenn er ihn selbst noch nicht will , warnt . Was ist dem
müller ein Landrat oder Obervräfident ? Gar nichts ! Fuchss ^
ist mehr , und den Mordsbock am Soosenberg kennt er besser . O ,
sind feine Nächte , wenn die Schneewasier abwärts eilen , «j \ (|
eilen . Da hat jode Knospe ein Lied im Sinn und jeder DE

eine Liebste , und die Bäume leuchten in silbernem Schimmer "

die Schleier der Nächte werden feiner und goldig gesäumt . ,
Und in der Seele des Waldmüllers lebt der Wald singend „

und rupft und zupft ihn Tag und Nacht . Er weiß selbst f
was ihn so unruhig macht . Aber darum ist er so versonnen E

wild zugleich und hört nicht auf die guten Ratschläge der
scheu. Was braucht der klug « Bauern ? Ihr Korn mahlen ? ^
Stämme zu Pfosten und Brettern schneiden ? Dafür bat er

^
Babbenheimer , der das Maul eines Flötenpfeifers und KUsiE ,
chens hat , der die - Wünsche der Weiber versteht 'und die Geschoß
der ganzen Welt weiß und wie Rosinen und Mandeln in den ^
ihres Lebens wirft , wenn er in ihren Spinnstuben hockt und ,

leckeren Schnaps jnischt . Der Teufel soll ihn holen , wenn et
einmal die Müllerin durch das Tal heimbegleitet ! ,. Jffi

Das ist so . Hängt im Juli ein Wetter über dem Emsu » "
^,

dann stürzen gelbrote Fluten über die Felsen und benagen
Wurzeln und versuchen ihre Kraft an den Quarziten , die
mit ihren glatten Wangen und Stirnen zuwider sind und ^
ihren harten Leibern die Wege sperren . Wie ein Eießbach $ii
die »Wasser feiftd) die Binsen aus dem Wald und überfqulen ^
Wiesen oberhalb der mittleren Mühle und schleppen Sand
Schlamm herbei und nehmen das duftige letzte Heu mit und ^
derben es und rufen Müller und Mahlbursch an Webe

Schleuse . ^
So ein Wetter zog wieder nach dem Emswinkel . Quer

aus Südwest über die Wälder . Die Bauern von Mondbers .
auf der Hochfläche über dem Wald liegt , machten , daß sie ^
kamen ; denn auf allen Wegen ging schon der Staub in kreto ^ si
Wirbeln hoch , und die Pappeln , die vor dem Dorf standen , "

^
sich erschreckt von der Hardt ab , über die die schwarze Doi ^u

Wetterwand flog .
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